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Sonntagsgedanken.
Zm Sonntag
Das grotze Wagnis

Noch freut sich alles , was deutsch empfindet, mit alle,
Welt über das Gelingen des Ozeanfluges , den deutsche
Männer auf einer deutschen Maschine durchgeführt haben
Wahrlich ein ungeheures Wagnis nach all den vorangegan¬
genen Opfern , ein Wagnis , dessen Größe eben in den zwei
jo nahe beieinander liegenden Möglichkeiten bestand, ent¬
weder die gefeiertsten deutschen Helden der nächsten Zeit
zu werden, oder — mit den vielen andern das Grab in
den Wellen zu finden . Nach allen Berichten haben die
Flieger die ungeheure Spannung ihrer Zukunft empfunden
Man sollte sich hüten , ein Wort von Frhr . von Hünefeld,
das er als Abschiedsgrutz und Dank ausgesprochen hat , „das
Gelingen ihres Fluges liege in Gottes allmächtiger Hand" ,mrr als religiöse Phrase zu betrachten . Wer vor einem
solchen Wagnis auf Leben oder Tod steht, der empfindet
sehr deutlich die Grenzen menschlichen Könnens.

Ist aber nicht jedes ernste Leben ein Wagnis ? „Und
setzet ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben
gewonnen sein .

" Freilich, viele Menschen wissen in ihrer
Oberflächlichkeit gar nichts mehr von diesem alltäglichen
Wagnis . Nicht nur , daß ihr Leben manchesmal härter , als
sie es ahnen , am Tode streift , nein , auch der Schritt zwischen
Erfolg und Mißerfolg , zwischen Ehre und Schande, innerer
Gesundung und Verderbnis ist oft bedenklich klein. Der
Durchschnittsmensch in seinem Büro und in seinem Maschi¬
nensaal , am Gespann und am Herdfeuer, in der Eisenbahnoder im Auto ist so sicher geworden, als ob das Gelingen
Seines Tuns nur von seiner Willkür abhinge . Und so weit
« an sich von andern Mächten und andern Menschen ab¬
hängig weiß, hängt man lieber alle möglichen Fetische,
Puppen und Bajazzo in die Wagen und fängt mit Fluchen,
Schimpfen und Murren sein Tagwerk an . Kein Wunder,
daß bei solch verwahrloster und verwirrter Seelenverfassungdas Wagnis des Lebens oft genug mißlingt ; es muß noch
gut gehen, wenn trotz der Zusammenstöße und Abstürze ein
«euer Anfang möglich ist . Wer die richtige Linie finden und
«inhalten will bis zum Ziel , wer stark und verantwortungs¬
froh bleiben will angesichts aller möglichen Gefahren , der
muß täglich all seine Seelenkräfte zusammenfassen und das
Gelingen in die allmächtige Hand legen, der sich die sieg¬reichen Ozeanflieger anvertraut haben . F . H.

^ " Die größte LeLenskunft ^
' Deutsche Art ist : in der Stille wirken, eine Sache um ihrerselbst willen tun und den Kranz bescheiden tragen.

Hesselbacher-nremand glaubt, wieviel aus bloßer Plavversucht alle Tag«
totgeschwatzt wird : Liebe und Treue und Freundschaft »nd di,besten Pläne ! Schweigen erhält das Leben ! Alles Grobe ge¬
schieht schweigend . Bülow.

Frau Agnes und ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Von Fritz Hermann Gläser

Copyright by Martin F-ucktwanger , Halle (Saale)

Nennzehnres Kapitel.
U« d nun erfahrt Fr «« Agnes , was es in Wirklichkeitbedeutet, auf sich «Lei» in allen Dingen des Lebens an-

gewiese« zu fei» . Ste hat ihren Beruf , hat ihre Arbeitund hat rrmfend Pflichten . Ihr Tag ist ausgefüllt vonfrüh biL spät . Ms Anfängerin hat sie dazu doppelte , drei¬
fache Mühe aufzuwenLen.

Es konnnt daz» , daß sie bei verschiedenen Leuten einer
gewissen Scheu und Abneigung begegnet. Bei einigen,weil sie die Tochter des prahlerischen , zügellosen Schim-»Earons m ihr sehen , ihr stolzes Wese« fürchten, ihreAnsprüche Anderen wiederum ist sie zu jung , zu un¬
wahre ». Gewiß, sie Hai selbst Kinder , hat Ehejahre und« » reiches Frauenleben hinter sich. Man ist jedoch zurück¬haltend , argwöhnisch und von Vorurteilen eingenommen.

- Frau Agnes ist von einer Zähigkeit und Energie , die
! jeder Mensch bewundern muß . Sie kämpft um Existenz
- und Anerkennung . Und ganz allmählich kann sie beide sich

erringen.
Sie hat auf einnral jetzt Verstehen für jeden, der ge¬

duldig imd in zäher Arbeit ein karges Brot dem Schicksal
abzutrotzen hat . Kennt jetzt das müde Ringen um den
Alltag mit feiner Sorge und den vielen Widerwärtigkeiten.
In ihrer Seele wächst ein Lied, das hohe Lied der Pflicht¬
erfüllung auf.

Und doch ist eine große Freude und ein Glück in diesem
neuen Leben : hat sie doch jeden Tag die beiden Kleinen
wieder um sich. Der zweite Junge ist ein feines Kind ge¬
worden , ein ganz gescheites und gewecktes Bürschchen , das
jeder Mensch und nicht nur seine Mutter lieb gewinnen
muß . Recht mühsam wächst das Mädelchen heran . Es ist
ein zartes , eigenwilliges Geschöpfchen , das eine sanfte,
fürsorgliche Mutterhand braucht.

Die beiden Kinder machen ihr recht viel zu schaffen,
aber ste sind auch ihre einzige Freude . An Sorge , Mühe
und an Widerwärtigkeiten hat das Leben noch genug für
diese Frau verwahrt ; sie ist zwar nicht mehr abhängig
oon anderen , hat wieder Gegenwart und eine Zukunft vor
sich , aber aus Rosen hat das Leben sie noch lange nicht
gebettet.

Auf ihren Aeltesten und noch viel mehr auf ihren Vater
ist Frau Agnes ganz und gar verärgert . Nun gut , der
Junge soll fortan den eigenen Willen haben . Sie wird
als Mutter sich ihm nicht mehr aufdrängen . Was sie den,
Kinde nur getan , was in den Knirps gefahren ist, daß er
sich von ihr abwendet ! Sie weiß es nicht . Und weiß
auch nicht, daß sie noch gar nichts an diesem Kinde tat,
was Mütter ihren Kindern geben müssen . Wer lehrte und
erzog das junge Wesen? Wer gab ihm Anerkennung,
Tadel ? Wer half ihm fürsorglich die jungen Flügel zu
weitem Flug ins ernste Leben spreizen ? Frau Agnes war
es nicht ! Das wurde wohl dem Kinde, doch der Mutter
nicht bewußt.

Und leise wird es auch erkenntlich, daß sie doch auch
das Blut des Schimmelbarons in ihren Adern hat . Es
fehlt ihr noch an jenem Großen , das wissend und ver¬
stehend Klüfte überbrückt, das jede Wunde heilt und alle
Wunder schafft : es fehlt ihr an der allgewaltig großen
Liebe , die da nur gibt und gibt , ohne zu horchen und zu
fragen , was ihr als Gegenwert geboten wird.

Zwanzigstes Kapitel.
Und" eines Tages steht Werner unverhofft und plötzlich

vor ihr . Er ist zu Fuß und vollständig außer Atem an¬
gekommen. Noch zittert die Erregung in ihm nach , der
Schweiß steht ihm in großen Tropfen auf der Stirn.

„Du 'sollst . . . Du möchtest doch einmal zur Mutter
kommen . . . !"

„ Bei der bist du doch jetzt ! I ch bin doch deine Mutter,
Werner ! "

Dem Kerlchen schnürt die Angst die Kehle ab . Er
möchte ja viel lieber auf der Stelle umkehren, auf und da¬
von und über alle Berge laufen . Aber die Angst, die
rasend große Angst, die ihn zu diesem Aufträge treibt , Hilst
ihm , Frau Agnes ' bösen Augen und harten Worten zu
widerstehen.

„Du möchtest doch einmal . . . Sie ist schon ein paar
Tage krank . . . Du sollst gleich mit mir kommen . . ."

Und da erschrickt Frau Agnes doch. Die eigene Muster
ist krank . Sie soll nun zu ihr kommen. Die Angst des
Kindes , das sie rufen will, spricht allzu deutlich. Doch
weiter läßt sich nichts erfragen . Der Junge stülpt die
Mütze auf , schlägt schon die Tür zu und läuft bereits von
neuem im eiligsten Tempo , so gut ihn seine Füße tragen.

Frau Agnes macht sich wegfertig . Die beiden Kleinen,
ihre Spatzen , muß sie fremder Obhut überlasten . Seit lan¬
ger Zeit ist sie nicht mehr bei ihren Ellern gewesen. Der
Engler spricht zwar öfter einmal bei ihr vor , wenn er im
Dorfe irgendein Geschäft abwickelt, aber die Mutier hat
sie lange nicht gesehen, und hat auch nicht gewußt , daß sie
inzwischen krank und bettlägerig geworden ist. Die zarte
Frau kränkelt fast immer, sie ist niemals so recht auf ihrem

Posten . Aber sie ist geduldig und von grenzenloser Lang¬
mut , schleppt sich durch Not und Kranksein immer wieder
durch.

Diesmal scheint es recht ernst zu sein . Die Angst des
Jungen , der in ihr ja seine Mutter steht , läßt das erken¬
nen und steckt unwillkürlich an . Frau Agnes hat der un¬
scheinbaren Frau viel Liebe und unendlich viel Gutes zu
verdanken . Denn nicht nur ihr , sondern auch wieder ihre»
Kindern ist sie der beste Mensch und eine herzensgute Mut¬
ter gewesen. Das alles läßt sich gar nicht gutmacheu.

Frau Agnes kann recht wenig helfen . Die Frau deSj
Schimmelbarons trägt ihr letztes Leiden . So ruhig , duld - I
sam, unauffällig wie ihr ganzes Wesen, darf sie ihr Lebens
auch zu Ende leben. Kaum , daß Frau Agnes an ihr Betti
getreten , kaum, daß der Schimmelbaron von der Fahrt zn- s
rück, schlummert ste still und schmerzlos ein . Allein die,
Hand , die liebevoll und segnend auf Frau Agnes ' Junge » ;
ruht , zittert ein wenig . Der Junge sieht ihr wohl am
allernächsten; er ist ihr Liebling und die Freude ihres
Lebens . . .

Und in dem Kinde wächst das Leid, die Angst, der
Schmerz um diese Frau , die ihm die Mutter ist . „Mutter,
Mutter , bleibe doch bei mir ! "

, tönt es unaussprechlich leid¬
voll immer wieder aus des Kindes Munde . Der Junge
hat den Kopf in das Lager eingewühlt , die Hände kramp-
fe« sich um kalte Finger , und große Tränen kollern über
seine Wangen . Sie alle, die bedrückt am Lager stehen , füh¬
len es : hier weint ein Kinderherz um eine Mutter , wie
jedes Kind im Leben nur einmal um eine Mutter weint.

Und selbst die Großen stehen dem Ausbruch dieses
Schmerzes beschämt und machtlos gegenüber . Sie trauern
alle um die stille Frau , der Schimmelbaron und hie großen
Kinder . Bei ihnen geht es jedoch mit feuchten Augen und
mit guten Worten ab . Frau Agnes steht betrübt und fas¬
sungslos ; sie ist im Herzen doch davon berührt , daß diesesKind , ihr Kind , in dieser Frau so fassungslos die Mutter
beweint . Wo liegt die Schuld an diesem Mißverhältnis?
Liegt sie bei dem Kinde oder bei der Mutter , bei Fran j
Agnes ? .

inundzwanzigstes Kapitel.
Der kleine Werner ist zu einem großen und gescheiten

Jungen herangewachsen . Die Schulzeit hat er fast beendet. >
Der Lehrer fragt die Knaben seiner Klasse ab und zu, was l
jeder von ihnen im späteren Leben werden will . Und alle
Bengels wissen es . Der eine Schuster, jener Schneider , der
andere bleibt im Elternhause und wird , so wie sein Vater,Bauer . Frau Agnes ' Junge nur wird immer traurigerbei diesem Fragen . Früher , ja , da sagte er es frei herausund einem jeden , der es wissen wollte : „Ich werde För¬
ster ! Ich werde ein Jäger ! " Jetzt aber , jetzt glaubt er
nicht mehr so recht daran . Der Engler spricht nicht mehrdavon , und überhaupt bekümmert er sich jetzt recht wenigum den Jungen . Danach zu fragen , wagte das Kind auch
nicht.

Im Hause des Schimmelbarons hat sich fett einem
Jahr recht viel verändert . Der alte Engler ist nun wirk¬
lich alt geworden . Zwar geht er gerade, hält sich aufrechtwie ein Junger . Und doch ist er nicht

'
mehr der alte . Die

Augen blicken nicht so blank wie früher , die Hände zittern
leise , sein Kopf ist über Nacht schlohweiß geworden.

Die Jahre sind es nicht , die diesen Mann zu Boden
drücken, auch nicht die Sorge oder gar ein großer Kummer.
Gewiß , er kommt sich nach dem Tode seiner Frau ein wenig
einsam vor . Ihr gutes , stilles, mitteilsames Wesen fehlt
ihm, da sie nun nicht mehr um ihn ist . Ihm , der ja nichtan sich zu denken , für sich zu sorgen weiß . Er , der so un¬
beholfen und hartköpfig im Leben steht.

Aber das alles ist es nicht.
Die Zügel hat er sich aus seinen Händen nehmen lassen.Als nach dem Tode seiner Frau ein weibliches Wesen inder Wirtschaft fehlte, brachte sein Sohn ein junges Weibin das Haus . Es ließ sich nichts dagegen sagen ; der

Junge war wahrhaftig alt genug und längst zum Heira¬ten bestimmt . Aber es ist ein schwarzes, lautes und rechtherrisches Frauenzimmer . Sie führt ein strenges Regi¬ment , macht sich den Engler beileibe nicht zum Freunde.
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Sie stellt das oberste im Hause bald zu unterst , weiß dies
und jenes einzuführen oder auch abzuändern , schaltet und
waltet , als hätte sie allein etwas zu sagen , zu bestimmen.
Sie macht viel Ansprüche und weiß sie durchzusetzen. Der
Zank, die Unruhe haben mit ihr Einzug gehalten ; es
kommt kein Friede mehr im Hause auf.

Das ist dem Schimmelbaron bald zu viel . Er hat noch
nie im Leben von einem anderen Menschen sich dreinreden
lassen, von einem Frauenzimmer aber schon gar nicht. Da
übergibt er kurzentschlossen seinem Sohne das Geschäft.
Nun sollen die jungen Leute sehen, wie sie allein zurecht-
und weiterkommen.

Frau Agnes ' Junge wird bald ganz verdrängt . Der
kleine Werner ist am überflüssigsten in diesem Hause . Der
alte Engler fährt zwar immer noch mit Pferd und Wagen
in das Land , aber es ist nur selten , daß er den Jungen mit
sich nimmt . Da ist die Schule , die ihr Recht jetzt geltend
macht, und auch auf Jagd und Anstand kann er ihn nicht
mehr begleiten . Der Junge wird mit Arbeit und mit
Botengängen überhäuft . Das junge Weib macht sich das
Kind zunutze ; es soll sein Brot nicht unverdient in „ ihrem"
Hause essen ! Und obendrein kommt bald etwas Kleines
in das Haus . Da ist kein Platz für anderer Leute Kinder.

Der alte Engler hat nun seinen Narren an dem jüng¬
sten Enkel . Im Steckkissen schleppt er ihn schon auf seinem
Arme herum . Er zeigt ihn allen Nachbarsleuten , ist stolz,
als wäre es sein eigenes Kind ; daß es dazu ein Junge ist,
macht ihn noch viel vernarrter . Es ist wahrhaftig seltsam
mit dem Engler . Die eigenen und die Enkelkinder liebt er
fast abgöttisch , doch nur so lange , als sie wirklich kleine
Kinder sind. Sobald sie dann heranwachsen , selbständig
und auch selbstbewußter werden , verkümmert diese Liebe.
Es ist die reinste Nest- und Affenliebe ; sobald der Vogel
flügge wird , bekümmert er sich weniger um ihn.

Der junge Spatz mag hinausfliegen , wohin er will
und seine eigenen Schwingen recht gebrauchen. Das Nest
füllt sich bereits von neuem mit junger Brut , die neue
Sorge , neue Freude bringt . . . Nur eins vergißt der Eng¬
ler hierbei immer wieder : daß jeder Vogel seinen Jungen
auch das Fliegen , die rechte Anwendung der jungen
Schwingen zeigen muß . Daß er sogar beim ersten Fluge
seine eigenen Fänge unterbreitet , als Hilfe , Schutz und
Ruhepunkt , so lange , bis die jungen Schwingen den Flug
m das neue Leben wagen können.

Das hat der Schimmelbaron immer unterlassen . Bei
> seinen Kindern schon und jetzt erst recht bei seinen Enkeln.

Teils unterläßt er es vielleicht nur aus Bequemlichkeit,
zum anderen auch aus seiner Ansicht heraus , daß jedem,
dem da Schwingen wachsen, auch das Fliegen gegeben ist.

Die große Herzlichkeit zwischen dem Schimmelbaron
und Frau Agnes ' Jungen hat recht nachgelassen. Der
Junge wird dem Alten ganz allmählich eine Last ; er weiß,
daß er nicht halten kann, was er dem Kinde in den Kops
gesetzt . Das Kind wird scheu , in sich verschlossen, fühlt sich
zurückgesetzt und allenthalben überflüssig , und weiß doch
nicht, an wen es sich halten soll.

Die Tante schimpft und zankt mit ihm , sagt ihm Wohl
hundertmal am Tage , sie werde froh sein , wenn er Ostern
endlich aus dem Hause komme!

Und seine Muster , „Agnes "
, will auch nichts mehr von

ihm wissen . Ganz seltsam , der Junge hat nach ihr jetzt
doch am meisten Sehnsucht . Jetzt wäre die gegebene Zeit,
das Kind Her rechten Mutter zuzuführen . Aber die küm¬
mert sich seu jenem Tage , da er nicht bei ihr bleiben wollte,
und mit dem Schimmelbaron auf und davon lief , herzlich
wenig um den Jungen . Sie hat es aufgegeben , diesen
Trotzkopf zu begehren . Ein Kind , das sie als Mutter ge¬
radezu verschmäht, nun gut , das soll auch seine eigenen
Wege gehen . Und obendrein hat sie wahrhaftig genug
Sorgen . Wie schwer ist es , sich mit zwei kleinen Kindern
im Leben durchzusetzen ! Wie unaussprechlich schwer!

Der Junge weiß nicht eine Menschenseele , zu der er
flüchten kann . Es gibt so vieles , was ein Kind sich gern
vom Herzen reden möchte . Am allergrößten ist die Sorge,
ob der Engler halten wird , was er ihm damals im Walde
versprochen. Wird er ihn Förster werden lassen ? Dqs
beschäftigt den Jungen ununterbrochen . Es ist längst an
der Zeit , daß man darüber sprechen, nach einem Lehrherrn
Umschau halten müßte . Nur noch ein halbes Jahr geht er
zur Schule . Was soll dann aus ihm werden ? Wie soll
-sein Leben sich gestalten ? Des Kindes Sorge wird zur
Angst ! Gibt es denn niemanden , der sich seiner annehmen
will?

(Fortsetzung folgt .)

Mll 3shre Erdbeben
Lin trauriges Kapitel aus der Leidensgeschichte der Menschheit

Die Geschichte der Erdbeben ist die Geschichte der schwersten Lei¬
den der Menschheit . Es gibt keine Katastrophen , die in einem
gleich kurzen Zeitraum eine gleich große Zahl von Menschenleben
erfordert hätten. Selbst die Schlachten des Weltkrieges schlugen
der Menschheit nicht so schwere Wunden wie die Eruptionen der
Erde . Die Gebiete , die am furchtbarsten heimgesucht wurden , sind
das Inselreich Japan und Teile Amerikas , aber auch der Balkan,
Italien und Spanien sind schon häufig der Herd von Erdbeben¬
katastrophen gewesen, die Zehnlausenden das Leben gekostet haben
und , ganze Städte dem Erdreich gleichmachten . Aber obwohl die
Bevölkerung der bedrohten Gebiete sich der Gefahr bewußt ist, in
der sie lebt , bleibt sie doch dort in der Hoffnung, es würden viel¬
leicht Jahrzehnte oder Jahrhunderte vergehen , bis es wieder zu'
einem Erdbeben kommt . Ja noch mehr . Selbst aus den traurigen
Erfahrungen ihrer Ahnen haben die Nachkommen nicht gelernt.
Die japanischen Erdbeben haben deshalb so viele Menschenleben
gefordert, weil die Häuser, die ganz leicht gebaut sind , nur eine
Schiebetüre als Ausgang haben und diese bei leichten Verände¬
rungen , die durch Erderschlltterungen heroorgerufen werden , nicht
mehr geöffnet werden können. Dadurch sind die Menschen wie in
einer Falle gefangen und da nicht selten schwere Feuersbrünste,

die an dem leichten Baumaterial der japanischen Häuser reiche
Nehrung fanden, Erdbeben begleiteten, so verbrennen Tausende
in ihren eigenen Häusern , ehe es ihnen gelingt, ins Freie zu
kommen.
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Die geologische Beschaffenheit in vielen Teilen der Erde läßt mit
Sicherheit den Schluß zu, daß hier in der vorgeschichtlichen Zeit
furchtbare Erdbeben vorgekommen sein müssen . Auch manche Er¬
zählungen aus der Bibel lassen den Rückschluß zu , daß Erdbeben
Vorgelegen haben. Die Sintflut kann kaum anders erklärt wer¬
den. Der Zug der Kinder Israel durch das Rote Meer — es sei
denn, daß es sich hierbei um Flut und Ebbe gehandelt hat, was
aber kaum anzunehmen ist, da dies nichts Auffälliges gewesen
wäre — und schließlich die Ereignisse , die sich bei der göttlichen
Offenbarung Moses , als er die zehn Gebote empfing, zutrugen;
der Sinai , jener vielgipflige Gebirgsstock im südlichen Teil der
Sinai -Halbinsel , ist vulkanischen Ursprungs und dürfte zur Zeit,
als die Juden durch das Land zogen , in voller Tätigkeit gewesen
sein. Das älteste bekannte Erdbeben ist das von Pompeji im
Jahre 79 n . Ehr. , bei dem die Städte Herculanum und Pom¬
peji zerstört wurden , und schätzungsweise ZOOM Menschen um¬
kamen. Die Wirkung der Erdbebenkatastrophe wurde noch da¬
durch gesteigert , daß gleichzeitig ein Ausbruch des Vesuvs eintrat.
Viereinhalb Jahrhunderte später wurden Syrien und Kleinasien
von einer Erdbebenwelle heimgesucht . Wenn auch die Schätzungen
zeitgenössischer Schriftsteller, die die Zahl der Opfer mit minde¬
stens IM OM angeben, etwas hochgegriffen sein dürfte, so ist es
sicher, daß die Verwüstungen damals ganz ungeheuer gewesen
sein müssen und viele Tausende von Menschen ums Leben kamen.
' Die Chronik der Erdbeben meldet in dem folgenden Jahr¬
tausend keine Erderschütterungen mehr. Doch beweist das nicht,
daß die Welt in dieser Zeit von diesen Naturkatastrophen ver¬
schont geblieben ist . Amerika war noch nicht entdeckt , der Weg
nach Indien und Japan weit, so daß nur unvollkommene Nach¬
richten nach Europa kamen. Die große Zahl von Erdbeben, die
seit dem 17 . Jahrhundert registriert worden sind , beweist am
besten , daß an eine zeitweilige Minderung der Erdbebengefahr
gar nicht gedacht werden kann . Wieder ist Italien der Herd
einer schweren Erdbebenkatastrophe, und zwar wird am 18 . De¬
zember 1631 Neapel heimgesucht , wobei über 3000 Menschen um¬
kamen . Weiter seien erwähnt das Erdbeben im Kaukasus im
Jahre 1667, das 80 MO Menschen forderte, der Ausbruch des
Aetna 1669, bei dem zwölf Orte zerstört wurden und 25 OM
Menschen ums Leben kamen und die Zerstörung von Port-Royal
auf Jamaika am 7 . Juli 1692 , wobei es schätzungsweise 5000
Tote gab. 1693 war das zweite Unglücksjahr des 17 . Jahr¬
hunderts für Italien . Diesmal wurde Sizilien heimgesucht . 54
Städte und 300 Dörfer wurden vernichtet, über 100 OM Menschen
getötet. Bei- einem Erdbeben im Jahre 1610 in der Provinz La
Grita (Venezuela) wurde ein eigenartiges Phänomen beobachtet.
Ein Hügel mit allem was drauf stand, wurde durch einen der
Stöße wie eine Feder emporgeschnellt und fiel dann in der Mitte
des angrenzenden Tales nieder. Dort , wo der Hügel gelegen
hatte , entstand plötzlich eine Senkung , aus der sich verheerende
Ströme von Grundwasser ergossen.

Der Beginn des 18 . Jahrhunderts bringt die erste verbürgte
Nachricht über ein Erdbeben in Japan, und . zwar wurde Peddo
vernichtet, wobei 2000 Menschen umgekommen sein sollen . Auch
hier wird man hinter die Angabe der Zahl der Opfer ein Frage¬
zeichen machen müssen . Aber bei der Dichte der Bevölkerung
Japans und bei den bekannten schweren Verwüstungen ; die jedes
Erdbeben in diesem heimgesuchtesten Land der Welt immer wieder
anrichtet, (es sei nur an die furchtbare Katastrophe im Jahre 1923
erinnert , bei der fast ganz Tokio vernichtet und ungeheurer Sach¬
schaden angerichtet, sowie 50 OM Menschen ums Leben kamen)
kann die Zahl der Opfer mit mindestens IM OM mit Sicherheit
angenommen werden. Kaum ein Bierteljahrhundert später wurde
Peking ebenfalls von einem Erdbeben betroffen, bei dem die Zahl
der Opfer aüch auf IM MO geschätzt werden muß. Sieben Jahre
vorher wurden die Städte Lima und Calao zerstört und 18 000
Menschen getötet. Dieses Erdbeben in Südamerika wurde aber
noch durch die Katastrophe übertroffen, von der am Allerseelen¬
tag , dem 1 . November 1755, Lissabon heimgesucht wurde . Dieses
Erdbeben wurde auf über ein Zwölftel der ganzen Erdoberfläche
bemerkt, zerstörte die Stadt Lissabon, und der sechste Teil seiner
Bevölkerung — 50 OM Menschen — kamen dabei ums Leben.
Im ganzen wurden drei Stöße verspürt, Der erste um 9 .30 Uhr
vormittags , der zweite zwei Minuten später, und dann nach einer
etwas längeren Pause der dritte Stoß.

So geht die furchtbare Liste weiter. Am 5 . Februar 1783 wird
Calabrien von einem Erdbeben heimgesucht , zahlreiche Dörfer und
Städte zerstört, die Zahl der Toten auf ZOOM geschätzt ; 1797
ist ein Erdbeben in Zentralamerika , wovon besonders Ecuador
und Peru betroffen werden, die Zahl der Opfer 40 OM ; 1812
Caracas und Venezuela am Gründonnerstag ebenfalls drei Erd¬
stöße und die eben noch blühende Stadt ist nur noch ein wüster
Trümmerhaufen . Das 19 . Jahrhundert bringt 1839 das Erdbeben
auf Martinique mit 12 OM Toten ; das Erdbeben am 13 . August
1868, bei dem die Städte Arica, Equique, Tacna zerstört werden,
und 1895 ein Erdbeben in Japan mit 20 OM Toten.

Dem schweren Erdbeben in Martinique im Jahre 1838 folgte
noch nicht 70 Jahre später ein zweites noch schwereres , bei dem die

Stadt St . Pierre mit über 20 OM Einwohnern vollständig ver¬
nichtet wurde . Vielen dürfte noch die Zerstörung Messinas, der
blühenden Hafenstadt Italiens, am 28. Dezember 1908 in Er¬
innerung sein , die schwerste Erdbebenkatastrophe Europas des
20. Jahrhunderts. Außer Messina wurde noch Reggio vernichtet
und namenloses Leid und Elend über Sizilien gebracht. In den
letzten Jahren war es Japan, das immer wieder schwere Erd¬
bebenkatastrophen durchmachen mußte und dessen arbeitsames
fleißiges Volk kaum zum Aufatmen gekommen ist.

Sie GMWzcit
Von L. van der Groot

Es war im Jahre 1725. In dem kleinen SchweizerBergstedt»
Ass G . war das Volk seit dem frühen Morgen auf denBeinen , galt es doch einer Schaustellung beizuwohnen, die immer¬
hin zu den seltenen Ereignissen gehörte, und die sich niemand gernentgehen ließ , der an einem aufregenden Nervenkitzel Gefallen
fand . Das Schwyzer Malefizgericht hatte ein Frauenzimmer zumTode am Galgen verurteilt , das wegen Landstreicherei und Dieb¬
stahl eingefangen worden war. Man strafte damals hart in den
Schweizerlanden, und wenn es auch viele gab, die das Mädchenbedauerten, das jung und wie man sagte , sehr schön sein sollte, so
gab es noch viel mehr Leute, die da sagten: „Recht so . . . der-
gleichen Gesindel muß ausgerottet werden.

" Ja , es gab sogar
einige, die neugierig darauf waren , ein Frauenzimmer am Galgen
zappeln zu sehen, und so drängte sich das Volk zum Marktplatz,wo der Galgen aufgerichtet war, dieses schaurige Ding mit der
baumelnden Schlinge, die man nicht ansehen konnte , ohne sich
unwillkürlich an den Hals zu greifen und ein grisselndes Gefühl
auf der Rückenhaut zu spüren.

Am die Zeit , da die erregte Menge auf dem Marktplatz der Ver¬
urteilten harrte und sich das Warten damit vertrieb, sich um die
besten Plätze vor dem Galgen zu streiten, kehrte in die Herberge
am Eingang der Stadt ein wandernder Gerbergesellaus Schwabenein, ein hübscher , kräftiger Bursch mit Hellen Augen. Mit fröhlichem
„ Gott zum Gruß " nahm er an einem der Tische Platz und bestellte
sich einen guten Trunk.

Der Wirt, durch üble Erfahrungen mit Wandergesellen miß¬
trauisch geworden, ließ sich erst durch ein klimperndes Geräusch
im Hosensack des Burschen dazu bewegen, seinen Gast aufmerksam
zu bedienen. Ja , er tat noch ein Uebriges, indem er sich zu ihm
setzte und nach dem Woher und Wohin fragte . Er hatte Zeit genug,
mit dem Schwaben die Zeit zu verplaudern , denn die Herberge
war wie ausgefegt, eine Tatsache, die er dem Fremden erklären zu
müssen glaubte.

„Eie hängen heute in der Stadt eine Landstreicherin"
, sagte er

und blies seine dicken Backen gewichtig auf. „Ihr solltet auch hin¬
gehen und Euch das Schauspiel ansehen .

"
„Hab' kein Verlangen danach"

, wehrte der Gerber ab, „ Euer
Wein lockt mich mehr" .

Aber der Wirt ließ sich nicht so leicht von dem Gespräch ab¬
bringen , das ihm behagte, und er erzählte, was er über die Ver¬
urteilte wußte , die auf einem Gehöft zwei Hühner und ein paar
Eier stahl und in der Stadt einen Laib Brot . . .

„Und dafür hängt man sie?" rief der Fremde erschrocken. Der
Wirt hob die Schultern und legte sein Gesicht in ernste Laden.

„ Auf wiederholten Diebstahl steht der Tod , das ist hier das
Gesetz

"
, antwortete er.

„Ein grausames Gesetz , das nur von solchen erdacht werden
konnte, die Hunger noch nicht kennen lernten "

, sagte der Gerber
bitter, hob sein Ränzel auf den Rücken und verlangte seine Zeche
zu bezahlen. Er wollte weiter . Der schöne Helle Frühlingsmorgen
war ihm trübe geworden.

„Ihr solltet doch hingehen"
, sagte der Wirt, „ ich wäre selbst gern

mit dabei gewesen , aber unsereins hat Pflichten . Nach der Exe¬
kution werden sie mir das Haus stürmen mit durstigen Kehlen . . .
ja, solch eine Hinrichtung ist ein gutes Geschäft für die Wirte. . ."
und der dicke Herbergsvater rieb sich vergnügt die Hände.

Abscheuliche Menschen, die aus Not und Tod eines anderen
Gewinn zu ziehen trachten, dachte der Gerbergesell, als er dem
Gasthaus den Rücken kehrte, und es überkam ihn Mitleid mit
dem Mädchen , das vielleicht in diesem Augenblick unter dem
Gröhlen der Menge starb.

Er war entschlossen, einen Bogen um die Stadt zu machen , um
weiterzukommen, aber da vernahm er mit einem Male die dumpfen
Wirbel von Trommeln und schreiende Menschenstimmen. Irgend¬
etwas zwang ihn , die Stadt zu betreten und dem Geschrei nach¬
zugehen. Aus den Häusern stürzten Neugierige , die sich im letzten
Augenblick entschlossen haben mochten , dem Schauspiel beizuwoh¬
nen, sie rissen den Fremden mit sich fort durch die Straßen bis
zum Marktplatz , wo schon eine ungeheure Erregung über den
Menschen wogte. Man schrie, lachte , lärmte , schimpfte wohl auch
auf Rücksichtslose , die sich vordrängten , und wurde plötzlich still,
als von der anderen Seite des Platzes das Geräusch der Trom¬
meln an Stärke zunahm, als die Stadtpfeifer , die dem Zuge
voranschritten, sichtbar wurden, und das Armsünderglöckchen zu
wimmern begann.

„Da kommt sie . . .
" schrien einige, und die im Hintergrund

Stehenden reckten die Hälse und stellten sich auf die Zehenspitzen.
Der Gerbergesell hatte sich auf die Verzierung eines Eckhauses

geschwungen und sah nun , wie die Verurteilte auf einem schäbigen
Karren zum Richtplatz fuhr , sah ein schönes , trotziges Mädchen,
das die Augen gesenkt hielt und die Lippen fest aufeinander biß,
und das trotz seiner Lumpen so anmutig war, wie er noch nie ein
Mädchen zu sehen gemeint hatte . Auch die Leute waren betroffen!
von der Schönheit des jungen Dinges . Stimmen des Mitleids!
wurden laut, und in ängstlicher Spannung harrte man auf das
Kommende.

Da stand nun die arme Sünderin auf dem Gerüst unter dem
Galgen neben dem Henker , dem Geistlichen und den Richtern,
deren einer bei wirbelndem Trommelschlag laut das Urteil verlas.

Atemlos verharrte das Volk , und als die Worte fielen „verur¬
teilt zum Tode durch den Strang "

, ging es wie ein Erschauert
durch die Menge.

„ Schade um das Mädchen"
, sagte ein alter Mann in der RM

des Gerbergesellen , der wie gebannt nach der Richtstätte hinüber¬
starrte und die Worte nur mit halbem Ohr vernahm.

„Nimm das Dingelchen doch zur Frau "
, spottete ein vierschrö¬

tiger Bursche den Alten aus, „ nach dem Gesetz wird ein Ver¬
urteilter begnadigt, wenn sich einer findet, der ibn freit. " -

Da horchte der Gerberauf seinem erhöhten Platz auf. „Ist das
wahr , was Ihr sagt? " fragte er.

„ Soll wohl wahr sein"
, antwortete der ander" „Hast Du Lust,

Gesell , es zu probieren, dann rufe „Halt"
. Aber beeile Dich , Denn

Bräutchen steht schon auf der Leiter.
"
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Und da geschah das Unglaubliche. Ueber die Köpfe der Menge
flog ein lautes , Helles „Halt "

, von dem Gesims eines Hauses
sprang ein Mensch herab, drängte sich durch die Gaffenden und
stieg auf das Gerüst.

„Haltet ein! " schrie er nochmals mit kräftiger Stimme , „ich will
das Mädchen ehelichen

" .
Alsbald winkte der Richter dem Henker und befahl der Ver¬

urteilten, hinabzusteigen.
Wie im Traum folgte diese dem Befehl. Mit ungläubigem Stau¬

nen hob sie ihre Augen zu dem Manne auf , der ihr das Leben
rettete und griff fast unbewußt nach seiner Hand , die sich fest um
die ihre schloß.

Man forderte des Gesellen Papiere . Sie waren in Ordnung , und
als er auf Befragen seinen Entschluß noch einmal bekräftigte, hoben
die Richter das Urteil auf und der anwesende Priester traute das
Paar auf der Stelle.

So hatte die Menge , die voller Spannung dem Vorgang gefolgt
war, doch noch ein Schauspiel, das versöhnender war als der Tod,
der an dein Mädchen vorüberging , weil ein gütiger Mensch es
schützend an seine Hand nahm und es noch am gleichen Tage aus
der Stadt führte.

„Warum hast Du mich gerettet?" fragte das Mädchen, als sie
auf der Landstraße waren , und die Stadt mit ihren Schrecken
schon ein paar Meilen hinter ihnen lag.

„Weil ich Dich liebte, als ich Dich sah , und weil ich wußte, daß
Du a" S Not und nicht aus Schlechtigkeit gesündigt hast "

, antwor¬
te der Mann . Und dann erzählte er noch , daß seinem Großvater
auch einmal das Leben auf die gleiche Weise durch eine Frau ge¬
rettet wurde , und daß dieser seltsamen Verbindung viel Glück und
Segen beschieden gewesen sei , wie er hoffe, daß es auch ihnen bei¬
den zuteil werden möge , in Schwaben, in seiner Heimat , wohin
-er sie jetzt führen wolle.

M Lebe« im Sattel
Von Frau Gloria Lorenz- Fader

Die lebten K2 Helden — Das Lied des wilden Westens — Das
Feuer der Prärie — Erinnerungen — Was aus den Helden wurde

Gibt es noch Romantik des wilden Westens? Sie wird in Fil¬
men verherrlicht, gewiß, aber auch in Europa gewinnt man allmäh¬
lich die Ueberzeugung, daß die alles überwuchernde Industrialisie¬
rung des nordamerikanischen Kontinents schon seit einiger Zeit mit
den Heldengestalten, die ein Fenimore Cooper idealisierte, auf¬
geräumt hat . Und doch ist es noch gar nicht so lange her , daß die
Prärien des Westens Zeuge jener Abenteuer waren , deren Helden
heute noch irgendwo unter uns leben müssen . Ich habe mir die
Mül )e gemacht , an Hand von Ieitungsmeldungen , nach eigenen Er¬
fahrungen und auf Grund von Nachforschungen, die sich über meh¬
rere Jahre erstreckten , diejenigen Helden des Westens und der
Abenteurerzeit ausfindig zu machen , die zu den berühmtesten ge¬
hörten. Es ist mir gelungen, von 62 festzustellen , daß sie noch, und
zwar die meisten als wohlsituierte Bürger , unter uns weilen. Wo
anders als in Texas finden wir die größte Anzahl . Namen tauchen
auf , die einst in der gesamtenUnion geachtet und von den Feinden
gefürchtet wurden . Von Cody und Carver ist schon oft geredet und
geschrieben worden . Biele andere gehörten der berühmten und weit
verzweigten Organisation der Tammany Hall an . Burr , der
„ Dandy "

; Bill Tweed , der Räuber -Baron ; John Kelly, der Starke
und Dick Lroker , der Spieler . Wild und unbezähmbar wie das
Land und ihre Feinde , sorgten sie mit unerbittlicher, fürchterlicher
Strenge dafür , daß die Pionierarbeit , die sie ihrem Volk, ihrem
Staate leisteten , Früchte tragen sollte.

Man sagt, sie seien die besten Reiter gewesen , die je die Welt
gesehen hätte . Wenn je ein Leben ein rauhes war , so war es das
ihrige. Wenn je Menschen länger als sie im Sattel bleiben mußten,
so konnnen es nur die sagenhaften Hunnen der europäischen Ge¬
schichte gewesen sein . Sie führten im wahrsten Sinn des Wortes
ein Leben im Sattel , ohne besonderes Heimatsgefühl , ohne eine
andere Sehnsucht als die des Kampfes . Und wie diese jüngsten
der Pioniere des Westens haben es ihre Vorgänger getan . Ueber
100 Jahre währte diese Wacht des Westens . Sie sahen ihre Auf¬
gabe zunächst darin , die Indianer zu lehren, daß es nur eine Macht
gibt, die ihnen überlegen ist, die der Weißen . — Allmählich aber
änderte sich das Leben . Die Gegnerschaftder Indianer verminderte
sich. Bald gab es überhaupt keine indianische Gefahr mehr. Da¬
für entstand eine andere, ebenso bösartige , in den eigenen Reihen.
Weiße Hyänen , Desperados der neuen Welt , die in gewissem Sinne
vielleicht noch gefährlicher waren als die ehrlichen Indianer . Die
Desperados mehrten sich so rasch und auffällig, daß man zu einer
gewissen Zeit eine Liste von ungefähr 1500 dieser verwegenen und
verbissenen Feinde der Menschheit zählte. Man schloß sich zu Or¬
ganisationen zusammen, zu einer Art Selbsthilfe.

Und weiter ging das Leben im Sattel . Mit neuen Zielen , neuen
Aufgaben. Damals entstand ein Lied, das die Runde bei allen
Mitgliedern der Organisation machte . „ Wir leben und sterben im
Sattel , der Himmel ist unser Zelt .

" Die Organisation wuchs, wurde
eine Macht im Staate . Es gehörte zur Standespflicht aller Grund¬
besitzer , ihre Söhne mindestens ein Jahr in der Organisation Dienst
tun zu lassen , ehe sie sie zur Ausbildung an eine Universität nach
dem Osten der Union sandten. So fand ich in Texas fast auf jeder
Besitzung ein ehemaliges Mitglied dieser Verteidigungsorganisation,
und sie kannten die meisten der von mir genannten 62 führenden
Persönlichkeiten. Heute sind sie „ Ex -Rangers " und sie haben es
gern, wenn man sie so nennt . Die Führer selbst leben unter ihnen,
ck>er in der Union zerstreut. Wenige nur haben sich wie Cody und
Carver dazu hergegeben, Schaubudensiguren zu werden . Ich kam
in das Büro einer großen bedeutenden Stahlgesellschaft. Die luxu¬
riöse Ausstattung erinnerte an alles eher als an ein früheres Leben
im Sattel und in der Wildnis , wäre nicht an der Wand über dem
fabelhaften Mahagoni -Tisch ein Bogen der Comanche-Indianer ge¬
wesen , und darunter die erbeuteten Pfeile mit eisernen Spitzen,
wie sie einst aus manchem Hinterhalt geflogen kamen . Und der
ruhige, starke Mann am Tisch selbst, der eben einen eiligen Ge¬
schäftsbrief diktiert , ist einer jener Helden , die den Weg für die
Zivilisation der Weißen frei machten . Einen anderen fand ich ad
Herrscher über eine große Eisenbahngesellschaft . Zwei Brüder , —
«m-r ist leider vor wenigen Jahren gestorben — wurden Ober-
bimxermeister ui bedeutenden, verkehrsreichen Nädtev . 2 -r Ser

Amtsstube des einen hängt über einer Sammlung von sonstigen Er¬
innerungen an die abenteuerreiche Jugendzeit der Skalp eines In¬
dianers . Trocken und geschäftsmäßig, wahrend er zwei Sekre¬
tärinnen abfertigte, erklärte er, daß er den Skalp eigenhändig er¬
beutet habe.

Er erzählt gerne aus seinem Leben als Ranger . Besonders leb¬
haft hat sich ihm ein Präriebrand eingeprägt, den die Indianer
entfachten und in welchem seine erste Frau und ein kleines Kind
umkamen. So leben diese Männer noch in unserer Zeit , der eine
hier, der andere dort, Männer , die im Sattel lebten und das Lied
des wilden Westens sangen.

Vermischtes.
Deutscher Schmuck auf den Kriegergräbern in Rumänien

VH . Bei aller anerkennenswerten Pflege der Krie¬
gergräber in Rumänien waren seinerzeit doch einige Ehren¬
friedhöfe unvollendet geblieben . Dank der Bemühungen
des Gartenarchitekten R . Lange (Swinemünde ) und seiner
Unterstützung durch das Auswärtige Amt ist es ermöglicht
worden , die gärtnerische und künstlerische Ausgestaltung
dieser Ehrenstätten durchzuführen . 20 deutsche Gärtnereien
vereinigten sich zu einer reichhaltigen und wertvollen
Spende von Bäumen und Blumen , die nach einer Mittei¬
lung des „Vukarester Tageblattes " in diesen Tagen unver¬
sehrt in Bukarest eingetroffen ist . Es handelt sich um einen
ganzen Waggon mit 1600 Rosen , SO Zypressen , 12S0 japa¬
nischen Quitten , 4630 Blütenstauden , 250 Eichen , 500
Tannen , ferner Körben mit jungen Fichten , Birken , Pap¬
peln und Buxbaum . Die Rumänische Kriegsgräberfür¬
sorge , der „Cultul eroilor " hatte in entgegenkommender
und sehr dankenswerter Weise zoll - und frachtfreie Ein¬
fuhr erwirkt und alle erdenkliche Hilfe geleistet . So wer¬
den künftig deutsche Bäume ihre Zweige über die Ruhe¬
stätten der deutschen Helden breiten.

Unbeschreibliches Elend herrscht in den Flüchtlingslagern
der Armenier

p . So berichtet ein Missionssekretär des Deutschen
Hilfsbundes für christliches Liebeswerk im Orient " über
seine Eindrücke auf einer Reise nach Griechenland . Er
erzählt von einem Lager bei Saloniki : „Wir treten in
eine Baracke ein , deren Eisenblechdach eine Backofenhitze
ausstrahlt . Da wohnt in einem durch Lumpen und Fetzen
abgetrennten Raum eine Familie . Der Mann ist Ziegel¬
arbeiter , kann diese Arbeit aber nicht mehr leisten und
muß nun den Verdienst von 40 Drachmen in der Woche
entbehren . Am Boden liegt sein Weib mit glutrotem Kops
und hält ihr V/ - Jahr altes Kindchen im Arm . Man
zeigt mir seine abgemagerten Oberschenkel , nur mit welker
pergamentartiger Haut bedeckt. Es geht von Tür zu Tür,
von Raum zu Raum . Wo eine Mutter Arbeit gefunden
hat , sind die Kinder sich selbst überlassen . Da finde ich auf
einem Lumpenlager ein hübsches Kind von 2—3 Jahren.
Es sitzt ganz allein und hält ein Stück zerbrochenes Spie¬
gelglas in der Hand . Ab und zu schaut es hinein und ver¬
bringt so 12 Stunden am Tag , von morgens 7 Uhr , wenn
die Mutter aufs Feld geht , bis abends 7 Uhr , wenn sie
heimkommt . Während dieser ganzen Zeit kümmert sich
kein Mensch um dieses Kind . Auf der glühend heißen
Varackenstraße liegt , an eine Wand geklemmt , ein Mann
ohne Beine . Er krabbelt auf seinen Stümpfen und Hän¬
den aus dem Schatten an der Wand heraus , und ich höre,
daß er niemanden hat , der sich seiner annimmt . Man zeigt
mir ein altes Weib , die silbrigen Haarsträhnen wirr um
den Kops und einen blutigen Wattebausch kn der Nase.
Es ist eine frühere Predigersfrau . 1922 wurde ihr Mann
und Sohn in Smyrna ermordet . Nun leidet sie an stän¬
digem Nasenbluten und verliert auf diese Weise noch den
letzten Rest ihrer Kraft . Ich besuchte an Felsen gebaute
Hütten , nein Hühnerställe , in denen Gluthitze herrscht.
Wir müssen über Felsen kriechen , halsbrecherische Pfade er¬
klimmen , um von Wohnung zu Wohnung zu gelangen . Bei
aller Armut sieht es in den Buden sauber und ordentlich
aus , das Ungeziefer abgerechnet . Anspruchslos sind diese
Menschen geworden — nur in einem Punkte nicht : Sie
haben Verlangen nach Gottes Wort . Die Bibel liegt auf
dem Wandbrett bereit , das sie auf irgend eine Weise in die
aus Felsstllcken aufgeschichtete Wand befestigt haben .

"

Mailied
Von Viktor von Scheffel

Cs kommt ein wundersamer Knab'
Jetzt durch die Welt gegangen.
Und wo er gebt bergauf, bergab,
Hebt sich ein Glast und Prange«.
Zn frischem Grün steht Feld und Tal,
Die Vögel fingen allzumal.
Ein Bliitenschnee und Rege«,
Fällt nieder allerwegen.

Den Mai ergötzt Gebrumm und Summ,
In immer guter Laune,
Drum schwirren durch den Tan« herum
Die Maienkäfer braune,
Und aus dem Moos wächst schnell herfür
Der Frühlingsblumen schönste Zier,
Die weihen Glöckleiu läuten
Den Maien ein mit Freuden.

Jetzunder denkt, wer immer kan«
Aus Kurzweil, Scherz und Minne,
Manch einem grauen Biedermann
Wird's wieder jung ru Sinne.
Er ruft hinüber über '» Rhein:
„Herzliebster Schah, o lah mich ein !"
Und hüben tönt's und drüben:
Im Mai, ' da ist gut lieben.

8 Beim Eingehen einer Ehe stößt man im Volke ver¬
hältnismäßig selten auf Bedenken gesundheitlicher Art,
woraus sich oft genug eine minderwertige Nachkommen¬
schaft erklärt . Gegen eine Ehe zwischen Blutsverwandten
zeigt sich dagegen von vornherein wohl in fast allen
Schichten ein starkes Mißtrauen , über dessen Herkunft
man sich nicht im klaren ist . Im allgemeinen glaubt man,
daß die Nachkommenschaft nahe verwandter Eltern stets
eine schwächliche oder krankhafte Konstitution zeigen muß
und führt gewisse Adels - und Fürstengeschlechter an , die
infolge der langanhaltenden Jnzuchtwirkungen vollkom¬
men degeneriert sind . Diese tatsächlich oft zu beobachten¬
den Erscheinungen dürfen indessen nicht verallgemeinert
werden . Denn eine Verwandtenehe braucht keine schäd¬
lichen Folgen zu haben ; im Gegenteil ist es möglich , daß
in der Nachkommenschaft bessere Anlagen zur Entwicklung
kommen und diese somit mehr günstige Eigenschaften als
die Eltern besitzt. Um diese eigenartige Erscheinung zu
verstehen , muß man einige Tatsachen der Vererbungslehre
kennen . Beide Eltern vererben in Gestalt von „Anlagen"
alle ihre Eigenschaften auf die Kinder ; aber nicht alle diese
Anlagen können zur Entfaltung kommen , da sie sich oft
widersprechen . So kann z . B . das Kind nicht gleichzeitig
die blauen Augen des Vaters und die braunen Augen der
Mutter besitzen. Seine Augen sind braun , weil diese
Augenfarbe „dominant " ist und die Anlage für blau nicht
zur Entwicklung kommen läßt . Die Anlage für Blauäugig¬
keit geht aber nicht etwa verloren , sondern sie schlummert
als unentwickelte , unterdrückte („ rezessive " ) Anlage in der
Nachkommenschaft . Sind beide Eltern dagegen blauäugig,
so besitzen auch die Kinder blaue Augen , da in diesem
Falle die rezessive Anlage nicht unterdrückt wird . Blau¬
äugige Kinder können jedoch auch braunäugige Eltern be¬
sitzen ; nämlich dann , wenn beide Eltern neben ihrer sicht¬
bar gewordenen Augenfarbe noch die unterdrückte Anlage
für blaue Augen besitzen und diese Anlagen in dem Kinde
Zufällig Zusammentreffen . So erklärt sich das plötzliche
Auftreten von Eigenschaften , die an den Eltern selbst nicht
wahrzunehmen sind , weil sie bei ihnen durch andere Merk¬
male unterdrückt werden . Sind beide Eltern blutsver¬
wandt , dann ist dieses Zusammentreffen gleichartiger An¬
lagen viel wahrscheinlicher als sonst und das Sichtbarwer¬
den rezessiver Anlagen läßt sich häufiger beobachten.
Krankheiten und minderwertige Eigenschaften sind nun
oft rezessiv ; daher besteht gerade bei Verwandtenehen die
Gefahr , daß durch Zusammentreffen gleicher Anlagen diese
sonst unterdrückten Krankheiten zur Ausbildung kommen.
Andererseits können aber auch schlummernde günstig;
Eigenschaften , wie z. B . gewisse Talente , durch die Ver¬
wandtenheirat geweckt werden , da deren Anlagen ebenfalls
rezessiv sind . Beim Fehlen ungünstiger rezessiver Anlagen
bringt die Verwandtenehe keinerlei Gefahren für die Nach¬
kommenschaft ; sie ist im Gegenteil imstande , bessere Nach¬
kommen hervorzubringen und damit dem menschlichen Fort¬
schritt zu dienen . Immerhin ist das Eingehen einer Ver-
wandtenehe eine bedenkliche Angelegenheit ; denn ohne
genaue Kenntnis der Vorfahren läßt sich natürlich niemals
entscheiden , welche Folgen eine Verwandtenehe haben
kann.
Druck nn» Verlag »er W. Rteker 'jchen Buchdruckeret . UltenV«,»
Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lau»

Zur Bereitung vo«
Suppen und Soße«

verwendet die Hausfrau vorteilhaft
Fleischbrühwürfel
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Das . ist . alles!
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Zaiantieit tvssck -, lickt- unä vretteieckt

I .̂Oll36i (l6 eiukardlg un6 be6rucLt

^^ 380ll36i (l6 ln reiseu6eu Mustern

Vollvoils und WoUmusslln
ln vielen neuen Mustern
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Suche für sofort oder
später für Dauerstellung ge¬
sundes

MW
welches schon in gutem Hause
gedient und Freude an kl.
Kindern hat.

Frau Or. Fischer
Dornstette».
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Vertreter : HartMSNN,
Ldsbeso- un6 iAknerslwssser -OesckSlt

äL . ? LN8rLIO

I Blanke MSbrl
> immer nur durch

I Mensteig rSchwarzwalli-
> Drogerie . LSwendrogerie

in solider Ausführung
und großer Auswahl

empfiehlt die

W. MtrW LuG.
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8edmiie>kvzrell
IMgeräts
«Mlvnren

ln greller ^ uswsbl.
Obige Artikel werüeu D

sucd preiswert sur Re¬
paratur, Versilberung
unä Vergolllung snge-
nornmen

M N IliAlü
gegenvb . 6er 86dwsoe

700 Liter

Most
auch geeignet für einen Wirt,
verkauft.

Walz , Gaugenwald.
Einen gut erhaltenen

Einspänner¬

verkauft
Führ. Wllkjter , Mülbach.

»
---- - Lk ? I 0 Sk

Läutkr. vlväll̂ a. StoMaeLM
raklbar in IllUonstsrstsn livksrt

QrSsalss Teppirdveisanrlksus veut-
»ctllLacis. Lcdrsidsii Sie sokoit.

ZOoden - MMN
Pitchviae , Redpine, Tanne», Kiefem

gewöhnlicher Schnitt und mit aufrechtstehenden Jahren,

Parkette« und Langrieme«
in Eichen und Buchen

kirautb L Oo ., llöksn - LnL
Werk Rotenbach

Holzschneide - und Hobelwerke, Parkett- und Kisten-Fabrik.

Niederlage : G . Schneider , Altensteig»
Telefon 85 am Bahnhof.

Empfehle r

is Spezial Nullmehl
Vrotmrhl , Futtermehl, Leinmehl,
Mais und Maismehl, Torfmelasse,
P lata-Haber, Mahkeime , Fischmehl
Mlbermehl , Speise- und Viehssh
Ferner bringe mein

weinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . Schuierle , Attensteig


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

